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Schriften zum bernischen Kirchenstreit

Nach dem überaus starken Echo, das die
Publikation des Briefwechsels zwischen dem
bernischen Kirchendirektor Dr. M. F e l d -
m a nn und Professor Karl B a r t h in der
schweizerischen Presse gefunden hat, sind
nun auch die angegriffenen dialektischen Kreise
publizistisch auf den Plan getreten. Einmal hat
der Verleger der Werke Karl Barths, der Zür-
cher Dr. A r t h ur F r e y, sich verpflichtet ge-
fühlt, unter dem Titel « K i r c h e n k a m p f ?»
(Evangelischer Verlag, Zollikon-Zürich) «den
einseitigen und unbegründeten Angriff von Re-
gierungsrat Dr. M. Feldmann sachlich zu wider-
legen», wie er im Vorwort sagt. In einzelnen
Punkten mag diese Schrift klärend wirken. So
wird etwa der Vorwurf der Kommunistenfreund-
lichkeit Barths glaubhaft entkräftet. Zum
eigentlichen theologischen Hintergrund der gan-
zen Auseinandersetzung, der sieh im Vorwurf
Feldmanns zeigt, Barth wolle das Evangelium
?iner autoritären Auslegung unterwerfen, ver-
mag Frey aber nichts Neues beizubringen. Auch
er wiederholt den Vorwurf der Dialektiker an
die liberale Theologie, sie habe die Grundlage
der Reformation verlassen, weshalb sie eigent-
lich nicht mehr unter dem Schutz des berni-
schen Kirchengesetzes stände. Wer sich theolo-
gisch einigermaßen auskennt, weiß, daß «die
Grundsätze der Reformation» durchaus nicht
einheitlich sind, man denke nur an die Gegen-
sätze zwischen Luther und Zwingli! Eine un-
diskutierbare Grundlage gibt es hier nicht,
wenn sie auch von den Dialektikern immer wie-
der behauptet wird. Um die authentische Aus-

legung der Bibel zu sichern und die «Ordnung
in der Kirche» zu garantieren, möchte Frey
wieder ein Bekenntnis einführen. Hier scheiden
sich die Ansichten gründlich, da nun einmal
'ein großer Teil der heutigen Protestanten die-
sen Weg zurück nicht mitmachen kann. Mehr
zu sagen, erlaubt uns der Raum an dieser Stelle
nicht.

Auch die Antwort Pfr. Dr. S c h ä d e l i n s ,
die dieser Führer der bernischen Dialektiker
im Namen der «Theologischen Arbeitsgemein-
schaft des Kantons Bern» anfangs September
dem bernischeri Kirchendirektor gab, liegt ge-
druckt vor ( « K i r c he u nd S t a a t i m K a n-
t on B e r n », Verlag Herbert Lang, Bern). Rhe-
torisch und formal äußerst geschickt sucht er
überall die stärksten Spitzen abzubrechen, ohne
deshalb nach unserer Meinung die wesentlichen
Vorhalte Feldmanns entkräften zu können. Vor
allem ist die Tatsache nicht zu bestreiten, daß
die dialektische Theologie den Menschen stets
in seiner «absoluten Minderwertigkeit, seiner ab-
grundtiefen Verdorbenheit und hoffnungslosen
Verlorenheit» darstellt. Damit aber schafft sie
alles andere als eine Grundlage zu einer frei-
heitlichen Demokratie, welche Staatsform dar-
auf angewiesen ist, «an gute Kräfte im Men-
schen zu appellieren», Diese scharf formulierte
Anklage Feldmanns an die Theologie Barths ist
durchaus ernst zu nehmen und sollte allen
denen zu denken geben, die sich heute nicht
genug darin tun können, den Menschen in seiner
gänzlichen Verworfenheit zu schildern, und des-
halb zur starren Dogmatik früherer Jahrhun-
derte zurückkehren wollen, damit den Menscher
aber auch im staatlichen Bereich für autoritäre
Lösungen gefügiger machen,' ble.


